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Miszellen

1. Das spanische Imperfekt mit präsentischer

Bedeutungsfunktion

«Man findet in den spanischen Romanzen einen Gebrauch des

Imperfekts mit präsentischer Bedeutungsfunktion, der in der

ganzen Bomania kaum seinesgleichen hat. Sinnvoll und
bedeutungsschwer wird dieses Imperfekt in der direkten Rede;
denn dort wirkt es wie ein Zurückgleiten in die indirekte oder

bedingte. Es veranschaulicht dann die Spreizstellung oder den

schwebend gehemmten Sprung der Erzählung, die eben keine

Erzählung, sondern ein tönendes Fluidum ist, zwischen dem Jetzt
und dem Damals.»

Es ist das Verdienst Karl Voßlers, die Verwendung des Imperfekts

in der spanischen Romanze

«iQue castillos son aquellos?
; Altos son - y relucian l

- El Alhambra era, seiior,

y la otra es la Mezquita ...»
aufgedeckt und gedeutet zu haben als «die Stimme vom Dichter,
der dabei gewesen sein möchte», «als ob der König und der Mohr
bis zu uns herüber ihre Meinung verlängern und hertragen
möchten1».

L. Spitzer hat in einem in den Stilstudien2 veröffentlichten Aufsatz

Zur Kunstgestaltung einer spanischen Romanze das Problem
dieser Zeitstufung erneut aufgenommen und ist dabei über
Voßlers Interpretation hinausgelangt. Er faßt diese Imperfekta
als «ein Mittelding zwischen berichteter Rede und Redebericht,

1 Karl Vossler, Spanischer Brief. Eranos, p. 132.
2 II. Stilsprachen, p. 30-41.
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gleichsam als ein ,zurückverlegendes' Tempus, das der Illusion
der Gegenwärtigkeit entgegenwirkt» und erkennt in künstlerisch

feinsinniger Deutung dieser Tempusmischung clas

Dramatisch-Illusionistische (altes son) der Romanze, das sich gegenüber

dem Episch-Distanzierenden des Imperfekts (y relucian) in
barocker Gestaltung abhebt und eine «Verwirrung der Tempora»
herbeiführt, deren Wirkung in der Romanze «auf Antinomien,
Spannungsgefühlen, der ,SpreizsteIlung' zwischen Novelle und
Drama, Distanz und Illusion, Straffheit und Unumgrenztheit,
Zeitbedingtheit und Zeitlosigkeit» beruht. Das ist in der hier
durch die Umstände gebotenen Verkürzung eine anregungsreiche
und denkwürdige Darstellung des durch die wechselnden Tempora

erzeugten Kontrasts. Gleichzeitig wird von den beiden in Weiten

und Tiefen blickenden Forschern darauf hingewiesen, daß die

Notwendigkeiten der Assonanz die Wahl des -ia als Imperfektendung

der Verben auf -er, -z'r schon rein formal begünstigen.
Ich möchte im folgenden in Ergänzung und teilweiser Abweichung

der oben vorgetragenen Auffassungen eine in schon weit
zurückliegenden Jahren gemachte Beobachtung anreihen, die

möglicherweise eine neue Verteilung des Lichts über die perspektivische

Absonderung von Vergangenheit und Gegenwart
rechtfertigt.

Zunächst darf ich darauf hinweisen, daß dieses eigenartige
Balancieren zwischen Präsens und Imperfektgebrauch in Prä-
sensfunktion nicht ausschließlich den Romanzen als stilistischem
Ursprungsmilieu angehört. Dieses Imperfekt tritt als bedeutungsschweres

Element volkstümlicher Kunst bei modernen spanischen
Lyrikern in Erscheinung1. Den erleuchtenden Rlitz wirft auf
dieses evokative Imperfekt eine volkstümliche andalusische
Copia:

Subi al cielo, hable con Dios,
Le dije que te queria;
Me dijo que te olvidara;
Le dije que no podia.

1 Ich führe hier keine Beispiele an, weil ich einer im Druck
befindlichen Arbeit meines Schülers Ch. Eich über Garcia Lorcas
Zeitstruktur nicht vorgreifen möchte.
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Diesen Vierzeiler, dessen Imperfekta mit präsentischer Bedeu-

tungsfunktion in der indirekten Rede sich gewiß vor allem der i-a-
Assonanz zuliebe eins teilen, hat F. Rodriguez Marin dem erläuternden

Kommentar eines gewichtigen Passus des Don Quijote de la
Mancha beigefügt. Hier ist die bisher unbeachtet gebliebene Stelle1

(Der Oberrichter hat von den Leiden und Nöten seines ältesten Bruders

in algerischer Gefangenschaft und seiner Befreiung gehört.
Nun quält ihn aber die Ungewißheit über sein weiteres Schicksal.):

«i Oh buen hermano mio, y quien supiera agora dönde estabas;

que yo te fuera a buscar y a librar cle tus trabajos j Oh, quien
llevara nuevas a nuestro viejo padre cle que Unias vida, aunque
estuvieras en las mazmorras mäs escondidas de B erb eria !»

(0 mein guter Bruder! wüßte ich nur jetzt, wo du bist; ich
würde dich aufsuchen und dich aus deiner Trübsal befreien
Oh, wenn doch jemand unserem alten Vater Nachricht brächte,
daß du noch am Leben bist!)

Die Fassung agora dönde estabas findet sich in den beiden ersten

Quijote-Ausgaben von Cuesta; in der dritten wurde abgeändert:
dönde estds, ein Korrekturversuch, den die späteren Herausgeber

Clementin und Cortejön übernahmen.
Betrachten wir zuerst die äußerliche, materielle Situation.

Unsere Stelle gehört nicht dem Romanzenstil an. Es lassen sich

an ihr auch keine epischen Rückstände ablesen, die der
Dramatisierung widerstehen. Die Spur dieses Imperfekts in
Präsensfunktion läuft vielmehr kenntlich durch die volkstümliche Dichtung

und hat sich hier im Gefühlserguß des klagenden Bruders
erhalten, in einer dramatisch gehobenen, aber gewiß nicht literarisch

durchgefeilten Prunkstelle des sich in den Affekt hinein-

1 Ediciön critica anotada por F. Rodriguez Marin, Madrid
1916, Parte primera, cap. XLII, t. III, p. 270. - Noch an einer
andern Stelle (cap. XXVIII, t. II, p. 3964) weist Rodriguez Marin
auf die Präsensfunktion eines Imperfekts hin; doch lassen hier die
Satzverhältnisse andere temporale oder modale Deutungen zu,
weshalb ich auf die Anführung der Stelle verzichte. Hingegen gebe
ich eine ebendort zur Erläuterung beigefügte copia vulgär wieder:

«Yo queria, yo queria
A aquella nina morena
De la Canavereria».
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redenden Sprechers. Es ist meisterhaft gehandhabte Gesprächs-

prosa in direkter Rede und monologischer Form. Die kurz
nacheinander parallel geschalteten Sätze werden eröffnet durch einen

affektgeladenen Zierat, die beschwörende Ausrufsform /quien
supiera! [quiin llcvara! «wenn sich doch nur einer fände, der

wüßte... brächte... !» In davon abhängigen Kurzsätzen und
in abgewogener Staffelung werden darauf die beiden Imperfekta
geflissentlich zur Schau getragen. Aber es liegt eine feine und
vorsichtige Spannung zwischen der entfalteten Kraft des quien
supiera quiin llevara und dem milderen Aufglänzen der

Imperfekta estabas, lenias, deren Gefühlsfärbung keine darüber
gelegte temporale Funklion zu verwischen vermag.

Hier sind wir unversehens mitten in die Deutung dieses

seltsamen Imperfektgebrauchs hineingeraten. Man wird gewiß
lebendiger empfinden, wenn man diese Stufe des Geschehens

ihrer temporalen Perspektive entkleidet und sie in ihrem, nach

Anfang und Ende nicht bestimmten Verlauf, als deutendes
Miterleben des Sprechers betrachtet. In der Vergegenwärtigung einer

längst vorhandenen Situation dreht man der Vergangenheit den

Rücken und blickt in die Gegenwart. Allein der jetzige Standpunkt

der Ausschau bietet einem sichere Werte. Der imperfekti-
vische Aspekt schrumpft ein.

Der Sprechende evoziert die Zeitempfindung als etwas
Unmittelbares, Dramatisches1. Mit der aspektualen Verlagerung
aber ist eine Steigerung der Gefühlsintensität verbunden. Die
neue «Gegenwart» wird zum Maßstab für eine bestimmte Affektstärke,

deren Modulationsfähigkeit auf der Vorstellung des

Sprechenden beruht. Ihre Aktionssphäre hat einen weiten
Spielraum. Sie birgt eine dynamisch sich auswirkende Kraft, die je
nach der Gefühlssphäre und dem Erlebniszusammenhang des

Berichtenden alle Töne der affektischen Skala durchläuft, vom
gedämpften, zaghaft ausweichenden bis zum vertieften und
leidenschaftlich insistierenden Ausdruck der Intensität. Eine solche

1 Diese Präsensfunktion des Imperfekts wird dadurch um so

greifbarer und verständlicher, als das spanische Präsens, ähnlich
wie im Englischen, zeitlich nicht fest umgrenzt, d. h. nicht auf den
kurzen Verlauf der eigentlichen Gegenwart beschränkt werden kann.
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Stufenleiter erfüllt alle Voraussetzungen eines expressionistischen
Spannungsmittels. Man darf mit einem Blick auf die Prägnanz
solcher Stufungen die Forderung wagen, daß jedes einzelne
Auftreten dieses Imperfekts mit präsentischer Bedeutungsfunktion
als das Spiegelbild der innern Ausdrucksnotwendigkeit des

Augenblicks gedeutet werden muß.
A. Steiger

2. Un traite medieval d'art veterinaire

Une malchance speciale fait que nous ne possedions que peu
de traites medievaux se rapportant ä la medecine veterinaire et

que les manuscrits ne soient pas toujours tres corrects.
El Libro de los caballos (Tratado cle albeiteria del siglo xm1) n'a

pas echappe ä cette sorte de fa taute; on en a pour temoignage
decisif cette frequence de mots techniques manifestement mutiles
ou mal transcrits. Aussi n'est-ce pas ä la linguistique pure qu'il
appartient cle dechiffrer les traitreuses «coquilles» graphiques
dont a ete victime un copiste qui manquait d'esprit de critique ä

1'egard de nombreuses reproductions de termes medicaux ou
botaniques d'origine Orientale. Mais ce traite presente un interet
evident qui a du apparaitre ä l'editeur Georg Sachs. Son etude
du vocabulaire est infmiment precieuse parce qu'elle releve des

formes archaiques qui ont completement disparu. On nous per-
mettra donc de mettre en pleine lumiere un certain nombre de

particularites insufflsamment ou non encore etudiees. Mais nous
tenons ä ajouter que le terrain a ete jalonne et que les grandes

percees sont faites. Toutes les questions que l'editeur souleve sont
traitees avec autant de soin que de competence; c'est lui qui a

donne le branle ä ces remarques que nous dedions ä sa memoire.

abrocan abrolan

Cette forme apocopee se trouve effectivement en hispanique:
abrütan ä cöte d'une forme arabisee subaitarän; Asin 328, 564.

1 Editado con introducciön y vocabulario por Georg Sachs,
RFE, Anejo XXIII. Madrid 1936.
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adivas, adiuas

'Cierta inllamaciön de garganta en las bestias' < ar. di'ba
'a certain disease of horses or similar beasts, that attacks them
in their fauces; for which the root of the beast's ear is perforated
with an iron instrument, and there are extracted from it small,
white, hard, nodous substances .' (Lane); 'croup, nom vulgaire
de l'espece d'angine qui attaque les enfants et que les medecins

appellent dabha' (Dozy, SuppL I, 483).

acjrimonia

C'est la rosacee 'Agrimonia Eupatoria L.', 'aigremoine' qui est

employee en decoctions ou en lavements astringen ts dans les

affections de la gorge ou des intestins (Ducros, 171; Meyerhof,
403; Low, III, p. 188).

alfenna

< ar. hinnä'. II ne s'agit pas ici de 'Ligustrum vulgare L.' qui
repond ä 'aligustre comün' o 'alhena europea' (Asin, 290), mais
cle la Lythracee 'Lawsonia alba Lam.'. Les feuilles vertes de cette

plante reduites en poudre ne fournissent pas seulement la

matiere colorante tres connue en Orient, mais le sue des feuilles
macerees est encore employe comme astringent; et on en prepare
des onguents et des teintures (Ducros, 91; Meyerhof, 149). C'est

probablement ä ce dernier usage que se rapporte la drogue de

notre traite.
altamia

Dans les documents du xme et xive siecles figure ä plusieurs
reprises altamia au sens de 'especie de taza' et 'cazuela de barro
vidriado'. Voiei les exemples que j'ai recueillis:

«De honere altamiarum, quatuor denarios»; Forum Conche,

842b10117;

«De la carga de las altamias, IUI dineros»; Fuero de Sepülveda,

Tit. 223, Del portadgo, p. 139;
«Beba cada manana por nueve dias una altamia de este calcio»;

Avinön, Sevillana Medicina, cap. 48;

«jarra e altamias)); Cane. de Encina (ed. 1516), fol. 76v, col. 2;
«altamias pequenas, dos mrs.»; Ordenanzas de Granada, Tit. 93,

ord. 1, fol. 20t v.
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Dejä Francisco de Rosal (1601) considerait altamia comme un
nom d'origine arabe, et J. Lerchundi a rattache notre mot ä

l'arabe at-taeämiya, en ajoutant que tel terme se retrouve «en

algunos puntos cle Marruecos y es casi sinönimo de almofia».
L. Eguilaz n'a pas hesite ä le suivre; j'ai abonde en ce sens dans

la Conlribuciön a la fonitica del hispano-drabe, p. 286, et J.
Corominas a fait chorus dans son DCELC, s.v. Mais cette etymologie
doit etre rejetee, comme je le ferai voir tout de suite. II est

interessant de constater que le mot apparait encore avec des

graphies differenles, ce qui nous fournit un argument capital
contre cette opinion:

«De carga de faltamias, l dinero»; «De la carga de las faltamias,
1 dinero»; Fuero de Sepülveda, p. 143; Fuero de Alarcön, § 614;
Fuero de Alcäzar, Ms. 11543, Riblioteca National Madrid;

«E tornar estas cosas e boluer lo en uno e feruir lo en una
sarten, e quando fuere feruido echar lo en una haltamia e dexar
lo dar»; Libro de los caballos, 4015, ä cöte de jaltamia, 635.

L'idee qu'a eue Lerchundi cloche doublement, car l'aire
semantique regionale cle taeämiya ne permet pas de reconnaitre
une base dialectale assuree et ne parait pas etre attestee en

andalou; il faudrait, pour trancher la question, poursuivre une

enquete minutieuse sur ce mot qui est inusite dans d'autres
jiarlers maghribins. Je n'ai pu relever qu'une forme bu taeam

'marmite pour preparer le bouillon' chez les Bräbers du Moyen
Atlas (Ait Yousi)2.

Si les textes oseillenl entre jaltamia - haltamia et altamia, il
semble bien que la plus ancienne forme soit celle qui jiresente un

/- (h-) initial, ce qui suppose im rapprochement entre jaltamia -
haltamia et un mot arabe qui postule un h, h, h ou / initial. Dans

ces conditions, le seul type arabe qui convienne est hantam 'a

green garra (jar) to which some add, inclining to redness, or wine-

jars, glazed, or varnished, green, which used to be carried to
El-Medeeneh, with wine in them' (Lane); 'terre ä jiotier dont on
fait des vases, des plats, etc., que l'on vernit en dedans' (Dozy,

1 E. Destaing, Etude sur le dialecte berbere des Ait Seghrouchen,
Paris 1920, p. XVI, N 3.
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SuppL I, 331 a); cf. aussi Lisän 15, 51155.; Tag 8, 26 luit.; Muhassas
11, 83; Fagnan 40a; Landberg, Datina, 613.

Hanlam est donc un mot classique designant un 'vase de terre
vernisse ou emaille, vert ou rouge dans lequel on apportait le vin
ä el-Madina'; mais il n'appartient pas ä la jioesie archaique du

milieu bedouin1. Par contre, il se retrouve en andalou oü il etait
bien vivant; voyez Ibn eAbdün 101(i: «Las medidas para leche

habrän cle ser de barro vidriado (hanlam) o cle madera, pero no
cle cobre, porque este cria cardenillo, perjudicial para los

musulmanes» (trad. E. Garcia Gömez); Ibn al-eAuwäm I, 112^ II,
6743 et Dozy, SuppL II, 314b, s. qädüs. Mais ce qui est plus sur-
prenant encore c'est que lc Vocabulista du xme siecle signale la

Variante dialectale haltam 'flgulus; fictilis'2. L'anc. esp. (f)altamia
se rattache donc indubitablement au prototype haltam; on remar-
quera que Ie rajijiort semantique est tout ä fait satisfaisant.
Cependant haltam ne rejiond jias ä tout: jiour que la forme soit
tout ä fait en harmonie avec (f)allamia, il faut que le radical soit
affuble d'un suffixe -iya. fl ne faut pas s'en etonner outre mesure.
Cc denominatif qui correspond ä l'adjectif de relation classique,

represente une formation vivante elans les jiarlers dialectaux;
-iya se rattache, ä la difference du classique, ä certains noms

d'objet, notamment des noms cle reeipients. L'adjonction de

l'indice feminin -a peut exprimer une notion diminutive et cette
(lexion diminutive implique souvent une differenciation semantique;

cf. Djidjelli töbsgiya 'petite assiette', qasriiya 'vase de nuit';
tun. sarbiyä 'tönerne Trinkflasche', därziyä 'kleiner Tonkrug';
Rabat zbbanlia 'vase en forme de soupiere, muni d'un couvercle';
Liban ardiyi 'pot de chambre'; Iräq gidriie 'kleiner Kessel';
Palmyre zubdiye 'bol'; Horän ratliyc 'petite cruche', etc. Meme

1 Mon collegue et ami, M. J. Fück, consulte par moi sur l'exis-
tence, dans les anciens textes, de hantam, me signale trois exemples
de l'epoque islamique dont deux ne se rapportent pas ä im milieu
strictement arabe; voyez Ibn Hisäm 786, 7; Mubarrad, Kämil,
485, 5; Naqä'id Jarir wal-Farazdaq, 904, 9; Agän't 10, 64un..

2 Pour le changement n> l, cf. ar. syr. hantit - haltil 'petit jioisson
noir du lac d'Antioche' (Barthelemy, s. v.; cf. aussi hintit, Dozy,
SuppL I, 331 a).
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developpement de forme et de sens dans quelques noms de

recipients arabes passes en hispano-portugais, p. ex. port. almo-
tolia 'pequeno vaso, de forma cönica'; ar. muhfiya > esp. almofia,
etc. Ce procede cle specialisation ä faide du suffixe -iya etait donc
aussi en usage dans les parlers hispano-arabes et hantam -
hallamiya > (f)allamia a pris une forme qui caracterise de

nombreux cas analogues attestes dans les parlers arabes modernes.

axuague

Dozy a rattache ce mot ä l'arabe as-suqäq 'fissura, qua iumen-
torum tarsi afliciuntur'. Mais il y a lieu de protester contre cette

opinion repetee encore dans le Diccionario de la AcademiaEspanola
et que J. Corominas (DCELC, s. ajuagas) ne parait aeeepter
qu'apres bien des hesitations. II faut de toute necessite discuter
d'abord le sens exaet de notre mot qui est atteste en aport.
(Alestre Giraldo, RLu. 12, p. 520, 4519j 25) sous les formes exaagua-
zes, exaarguazes, aecompagnees de l'explication suivante: «Hüua

jnflrmjdade se faz sobrelo giolho do cauallo e aas vezes sob eile e

fazlhe jnchaco em hüua vea que chamam meestra ou fontenela
e faz lhe per hy correr os humores per aquell jnchaco e fazeo

copegar. E esta doenca chamam em latim sparuanos e em nossa

ljnguagem exaarguazes eyricoos» (p. 4521S.). Et El Libro de los

caballos explique: «axuague se faze de aiuntamiento de malos
humores e faze se de muy grand affan que dan al cauallo al

yuierno con los lodos e con los gelos, e quandol paran al estaulo
noi exugan, e fazen se le unas quebrazas grandes sobre los bar-
beiones» (p. 562GS.). Ce dernier passage parait se rapporter plutöt
aux malandres et aucun des deux textes n'est en harmonie avec
une signification 'fissure'. L'aspect phonetique et le sens invitent
imperieusement ä recourir ä im mot d'origine distinete. Un
derive de l'arabe \J s-w-k me parait etre l'etymologie cherchee:

saiik - plur. aswäk qui signifie dans les parlers magribins: 'enflure
des veines variqueuses au genou du cheval qui reste ordinairement
estropie' (Beaussier; L. Machuel, Eddalil, p. 24). Pour la forme,
il n'y a rien ä dire au plur. aswäk, et on remarquera que le rapport
semantique est tout ä fait satisfaisant. C'est un terme qui est aussi

emjiloye dans la langue medicale au sens de 'ulcere tres dou-
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loureux, ordinairement dans le pouce' (Dozy, SuppL I, 804 b,
s. sauka).

baybarbo

II est ä peine besoin cle dire qu'il s'agit d'une forme mutilee
et il faut d'abord chercher ä faire parier le contexte: «conuiene

que (el cauallo) que non se faga restio, que es tal costumbre

que tarde la jiierdc, e es un linage quel dizen baybarbo ...»
(p. 7019_23). II n'est pas douteux que par 'linage' l'auteur entende
la race, et il ne serait peut-etre pas impossible qu'il s'agit cle

barbarus 'cheval de l'Afrique du Nord, de race barbe'. G.A. cle

Herrera (Agricultura general, III [Madrid 1819], p. 592) men-
tionne 'los caballos berberiscos (que) son los mäs estimados
Generalmente se da el nombre de berberiscos a todos los caballos
de Africa; los mejores son los de Marruecos y cle Fez'. Sur le

cheval barbe, voy. Ben Hodeil, La Pariire des cavaliers et l'Insigne
des Preux, ed. L. Mercier, Paris 1924, p. 338 ss.

cardo follcin

G. Sachs dit qu'il n'a pas reussi ä identifier cette jilante. II s'agit
certainement du 'chardon ä foulon', 'Dipsacus fullonum Mill.'.
II saute aux yeux que follon correspond au terme technique
fullo -onum; le nom cardo fulloniciiis ajiparait des avant
Albertus Magnus (| 1280); cardo fullonum est aussi mentionne
dans le Gart der Gesuntheit (v. I. Low, Flora der Juden, I, p. 587;
H. Fischer, Mittelalterliche Pflanzenkunde, p. 267). Ajoutons
encore le temoignage de Mai'monide, Glossaire de matiere midicale,
ed. M. Meyerhof, Le Caire 19-10, n° 92: dibsäqüs; «c'est Tepine
des cardeurs ou foulons' avec laquelle on carde les vetements de

laine». - En Espagne le chardon ä foulon etait cultive et l'on en

recoltait les tetes en aoüt (Ibn al-eAuwäm, 7az'Zz7ö al-faläha, II,
p. 131).

maguasiolan

p. 905: «... una yerua que dizen sojionarie menor, otros le

dizen maguasiolan (var. omagasislam, maguas y lam))). C'est un
nom de plante que G. Sachs n'entend pas. D'apres le contexte,
il s'agit d'une plante alkaline dont le nom est fort corrompu.
Aucun des noms generiques designant des vegetaux employes ä
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la place du savon en hispanique et en arabe ne parait correspondre
ä notre terme. Or, en examinant la structure de ce mot enigma-
tique, nous sommes ramenes ä y voir la transcription de deux
elements differents. Cetle condition admise, c'est que maguasiolan

soit un compose, nous signalerons l'arabe magmae al-
usnän 'colletiion de Salsolacees, une soude' et particulierement
la Chenopodiee 'Arthrocnemum glaucum Ung. St.' (v. Bar
Bahlül, ed. Duval, col. 1584, oü notre compose est atteste; Low,
I, 648; Tuhfa, 38; Meyerhof, 24; Schweinfurth, Arabische

Pflanzennamen, p. 7). - C'est donc un terme technique du droguier
arabe qui convient tres bien au sens de «soponarie». Quant ä

l'epineuse question de la trän seri jition du mot, les variantes de

formes aussi divergentes nous apprennent que les copistes ne se

firent jias faute de violenter et de deformer l'orthograjihe de ce

compose etranger pour le rendre ä peu pres incomprehensible.

ruilioy

p. 908: «... las cortezas de una yerba que dizen ruiboy ...»
Ce nom esjiagnol parait estropie?; il se lit peut-etre rubiol (< rube-
olus) et designerait la legumineuse 'Anagyris foetida L.', hisp.
mozar. rubyül (Asin, 190). Les feuilles sont fortement purgatives
et emmenagogues; pilees et ajipliquees en cataplasmes, elles sont
resolutives (Meyerhof, 180; Ducros, 224).

A. Steiger


	Miszellen

